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Neubrandenburg.
Eine erdgeſchichtliche, verkehrs- und wirtschafts-

geugraphische Landſchaftssſtudie

von Dr. Pa ul Kü h l, Neubrandenburg.

Nicht von der Stadt der norddeutſchen Baeclksſtein-
gotik, der schönsten Backſteindoppeltore Deutſchlands,
der Stadt der alten Eichen und Wälle ~ ,dem nor-
diſchen Rothenburg“ , auch nicht von „Nigenbram-
borg“, „de Parl von Dörchläuchting sin Riet“, soll
hier die Rede sein. Darüber geben die Führer des
Mecklenburgiſchen Verkehrsverbandes und des hiesigen
Verkehrsvereins hinreichend Auskunft. Sogar auslän-
dische Führer der Reichsbahnzentrale für deutſche Ver-
kehrswerbung unterrichten in tadelloſem Engliſch und
Dänisch kurz und treffend über dieſe Themen. Nicht
neue Schätze aus so oft umgegrabenem Alrcker gilt es
zu heben; sondern es ſoll verſucht werden, zum Teil
völlig unbestelltes Land zu bearbeiten und zu er-
schließen; denn wir könneninderjetzigen bitterböſen
Zeit ein Gebiet, das irgendwelche wirtſchaftliche Aus-
beute verſpricht, nicht länger ſo gut wie brachliegen
lassen. Für Unterlaſſungen und Sündenderletten
Generationen auf verkehrstechniſchem und wirtſchaft-
lichem Gebiet ist die lebende nicht verantwortlich zu
machen. Für sie heißt es, neue Wege zu finden und
bei dem Vorhandenen nach dempraktiſchen engliſchen
Spruch zu verfahren: make the best ok it, auf echt
mecklenburgiſch: makt dat best dorut!

Keine Abhandlunginäſthetiſierender oder rein hiſto-
riſcher Betrachtungsweiſe soll hier geboten werden,
sondern eine auf erdgeſchichtlicher Grundlage aufge-
baute moderne verkehrs- und wirtſchaftsgeographiſche
Landſchaftsbetrachtung von Neubrandenburg und Um-
gebung mit den ſich daraus ergebenden Entwicklungs-
möglichkeiten +~+ eine Studie, die zeigt, wie die alte
Vorderſtadt aus der natürlichen Landſchaft, in der
sie liegt, herausgewachſen ist, wie dieſe auszuſchöpfen
iſt, und wie die Stadt auch für die Zukunft eng da-
mit verbunden bleiben wird. Selbstverſtändlich können
im Rahmen dieſer Betrachtungen nur Grundlagen
und Anregungen zuhoffentlich nützlicher Auswertung
gegeben werden. Außerdem greifen die drei Haupt-
teile dieser Arbeit naturgemäß so eng ineinander, daß
zwar äußerlich eine Trennungslinie gezogen werden
kann, die sich aber innerlich vielfach nicht aufrecht er-
halten laſſen wire. s



Erdgeſchichtliche und topographische Grundlagen.
Nach Profesſor Dr. E. Geinitz-Rostock, der noch 1922

eine geologiſche Ueberſichtsktarte von Mecklenburg ge-
zeichnet hat und deſſen erdgeſschichtliche Werke über
Mecklenburg grundlegend geblieben ſind, nach Pro-
feſſor Dr. W. Ule-Roſstock, der die wohl bis heute beste

Landeskunde von Mecklenburg geschrieben hat (Meck-
lenburg, Band 43 der Monographien zur Erdkunde,
Verlag Velhagen & Klaſing) und Dr. G. Böhmer-
Güstrow, der dem neuesten Mecklenburgführer die vor-
zügliche Einleitung „Mecklenburg als geographiſches
Land“’ vorangesetzt hat, rechnet Neubrandenburg miit
Umgebung erdgeſchichtlich zu der baltiſchen Vorstufe
der nordöſtlichen eiszeitlichen Grundmoränen-Land-
schaft, zu dem Vorlande der Grundmoräne in unge-
ſtörter Lagerung, das von den einzelnen Landſchaften
Mecklenburgs am längsten von Eis bedeckt gewesenist.
Dieſes Vorland verdankt sein zum größten Teil wert-
volles Ackerland den gewaltigen flächenhaften, breiten
und ausladenden Aufschüttungen der Inlandeismasßssen,
die während des Diluviums, wie man denjüngsten
Abschnitt der Erdgeschichte nennt, hier bis zu weit
mehr als 100 m Mächtigkeit gelagert haben mögen.
Eiszeitliche Klimaſchwankungen traten auf, die offen-
bar nicht kosmiſch bedingt gewesen ſind, sondern mit
bestimmten Zeiten tektoniſcher Unruhen (Erdbeben, Vul-
kanismus, Gebirgsfaltungen) eng zuſammenhängen. In
der Diluvialzeit breitete ſich infolge geringerer Wärme
und größerer Feuchtigkeit vom ſskandinaviſchen Hoch-
lande aus ein gewaltiger Eismantel über die Oſstſee
hinweg bis zum Fuße der deutſchen Mittelgebirge aus.
Diese eiszeitlichen nordiſchen Gletscher zogen ſFich wie-
derholt bis über die Ostsee zurück und sind dann von
neuem vorgesſtoßen; innerhalb des Diluviums wech-
selten alſo mehrere Perioden der Vereiſung mit Zwi-
ſcheneiszeiten, in denen der Boden eisfrei war. Daraus
erklärt ſich die zum Teil ungeheure Mächtigkeit der
Schutt-, Gesteins- und Geröllablagerungen und der
Wechſel glazialer und fluviatiler Schichten überein-
„ander in unserer Gegend. Von entſcheidender Bedeu-

tung war hier der letzte Vorſtoß der eiszeitlichen
Gletſcher, dem auch das heutige Landſchaftsbild Oſt-
Mecklenburgs seine Oberflächengeſtalt in den großen
Hügen verdantt.

Der Rückzug des Eises erfolgte in mehreren Ab-
ſäßen. Das mitgeführte Gesteinsmaterial wurde vor
dem Ende des Gletſchers aufgeſchüttet, „die bucklige
Welt“, Endmoränen entstanden, die im Landſchafts-
bilde heute noch deutlich hervortreten als langgestreckte
Hügelrücken und Anhäufungenvonabgeſchliffenen, kan-
tigen Gesteinsblöcken im Wechſel mit Sandflächen, Kie-
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sen und Geſchiebemergel, alſo mit Spuren ſtarker,
stufenartiger Waſsserſpülung. Das Bild einer aufge-
schloſſenen Endmoräne mit gewaltiger Blockmaſse zeigt
z. B. die Umgebung von Feldberg. Das Schotterwerk,
in dem die Gesteine für Straßcnpflasterung etc. ver-
arbeitet werden, bildet eine wertvolle Erwerbsquelle
der Bewohner. Auch bei Penzlin iſt ein ſolches Werk
in Betrieb. Zweifellos würde sich auch an den Hängen
des Mühlenholztales und an den Uferrändern der
Tollense die Anlage solcher Schotterwerke lohnen; doch
sie kommt gar nicht in Frage, da die landſchaftliche
Schönheit der Gegend dadurch zerſtört wurde. Es iſt
auch schon s. Zt. die Anlage eines Schotterwerks bei
der Kiesgrube im Mühlenholz verſucht worden. Der
Betrieb wurde wieder eingestellt, da er ſich damals
nicht lohnte. Nördlich dieser Endmoräne, in der Neu-
brandenburger Gegend und nach Prillwitz zu, wird
der Boden fast durchweg von dem Geſchiebemergel der
Grundmoränen gebildet, jenem feinkörnigen, zertriim-
merten und zermahlenen Felsmaterial, das der Glet- .
scher an seinem Grunde mit ſich führte, unter ſich ab-
lagerte und ausſchlemmte. Der fruchtbare Geſchiebe-
lehm (Geschiebemergel) iſt heute oft der Träger des
Laubwaldes; auf eiszeitlichen Sanden wächsſt Nadel-
wald (meist Fichten und Kiefern). In dieſe Felsmaſssen
sind sehr häufig kleinere und größere Blöcke sonst orts-
fremden Gesteins, meiſtens Urgesteins, Granits, ein-
gebettet, die als erratiſche Blöcke (Irrblöcke) oder
Findlinge auch dem Bodenaufliegen. Solche Geschiebe
und Findlinge fanden und finden ſich zahlreich in der

uÜhesteinNugshtaReupretnenburg:n siez)sj:!zs
und Burgen (Stargard) und als behauene oder unbe-
hauene Gedenksteine (z. B. auf der Jahnshöhe, wo
F. L. Jahn das deutſche Turnen begründete) große Be-
deutung gewonnen. Unsere Neubrandenburger Stadt-
mauer iſt daraus aufgetürmt worden. Selbst unser
recht holperiges Pflaſter, von dem ſchon der gute
„Unkel Bräſig“ tadelnd meinte: „Dh Bramborg, ſchäme
dir, heſt du Trottowors“, erzählt von der unverwüisſt-
lichen, für den Automobilisten wohl auch gelegentlich
tückiſchen Härte (Reifenpannenl!) der nordiſchen Granit-
geschiebe. Bei der Anlage des Strandbades Auguſta-
bad traten an den ansteigenden Waldhängen bei der
Gewinnung des Aufsſchüttungsmaterials ſolche eiszeit-
lichen Geſteinsadern zutage. Große und kleine, in
allen Körnungen und Farben ſchimmernde nordiſche
Granitblöcke waren hier bloßgelegt und wurden an
Ort und Stelle zu Pflastersteinen zerſchlagen. Da die
Findlinge den Bedarf an Bauſteinen nicht zu decken
vermochten, hat man auch in unserer Gegend von
altersher aus deneiszeitlichen Tonlagern das fehlende
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Baumaterial durch Hersſtellen (Brennen) von Ziegel-
steinen gewonnen. Solieferte die Brodaer Ziegelei
wahrscheinlich die Ziegelsteine zum Bau der Kirchen
und Tore Neubrandenburgs, wenn nicht damals ſchon

' eigene Stadtziegeleien vorhanden waren. Vonden
größeren JIrrblöcken in der Umgebung Neubranden-

burgs ist wohl der „große Stein“ bei der Papiermühle
, derbekannteste, der ſeinen granitnen Leib gut zur Hälfte

aus dem bewaldeten Gelände reckt. Er iſt, wie eine in
den Fels gehauene JInſchrift beſagt, „der König der

' Jahrhunderte“; die Inſchrift würde richtiger lauten:
„König der Jahrtauſende“; denn allein die Nacheiszeit

~ mag etwa die letzten 20 000 Jahre umfaßt haben.
. Auf demShpaziergange nach Burg Stargard über die

Papiermühle durchſchreitet man ein typiſches Eroſions-
tal, das durch die Wirkung des abfließenden Waßſſers
ausgenagt, ausgetieſst worden iſt. Dem Woldegker Höhen-
zug iſt westlich ein ausgedehntes glaziales Hügelland
vorgelagert, das in einzelnen Erhebungen immerhin

. 120 mübersteigt, aber durch mehrere Bäche tief zer-
schnitten wird. In einem dieſer Täler, dem soeben

" genannten Erosionstal der Linde oder des Mühlen-
baches, der eine Reihe zum Teil idylliſch gelegener
Mühlentreibt, liegt die Stadt Burg Stargard (wendiſch
= alte Burg), die dem öſtlichen Teil des Staates Meck.
lenburg-Strelij den Namen. Land Stargard (Star-
gardiſcher Kreis) gegeben hat. Auf einembeherrſchen-
den Hügel ſüdlich von Burg Stargard erhebt ſich das
Öälteſte weltliche Bauwerk des Landes, die ehrwürdige
Ruine der Burg mit rieſigem, noch wohl erhaltenem
Bergfried. Tilly hatte hier während der Belagerung
von Neubrandenburg sein Hauptquartier. Dastief ein-
geſenkte Lindetal wird von steilen, bewaldeten Gehän-
gen umrahmt, so daß es faſt einem mitteldeutſchen
Gebirgstal gleicht. Hier kann man die Arbeit des
fließenden Wassers, ſowohl des flächenhaft abfließen-

. den, d. h. abſpülenden, als auch des linear abfließen-
den, d.: h. erodierenden, gut studieren. Daslinear in
Rinnen abfließende Waſſer gab der Linde eine mehr

dvder weniger gewundene Laufrichtung. Bei geringem
Gefälle pendelt der Bach in zahlreichen Windungen
hin und her, beſonders zwiſchen der Hinterſten Mühle
und der Heidmühle, früher auch im Werderbruch, wo
er sich jenſeits des Oberbaches mit dem alten Abfluß

.: der Tollenſe vereinigte, der kurz vor der hohen Brücke
ê aus dem Seetrat (in der Gegend der früherenSee-

halle) und genau an der Grenze der Neubrandenburger
gegen die Brodaer Feldmark entlang floß (vergl. Mu-

seumsbericht des verdienten Heimatforſchers und Neu-
brandenburgers, des Geh. Medizinalrats Dr. Brückner).

Q Diesem Bericht iſt auch eine Karte beigegeben. Ueber
die Veränderung der natürlichen Waſſerläufe in der
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Nähe Neubrandenburgs berichtet Herr Rat Dr. Wendt
in seiner Geſchichte der Stadt. Ein Fortſchreiten der

Verlandung (VertorfungJn am Nordzipfel des Sees

zwiſchen Badehaus und Broda ist ſchon im Verlauf

weniger Jahre deutlich zu beobachten. Mit der Regu-

lierung des Oberbaches unter Vertiefung der Fahrrinne

und Vergrößerung des Düters zur beſſeren Entwäſſe.

rung des Werderbruches iſt übrigens jetzt als Not-
standsarbeit begonnen worden.

Cine brauchbare, reliefartige Karte des Lindetales
findet ſich in dem Muſeum im Treptower Tor, das

auch über die Vorgeſchichte der Stadt in seinen Samm-

lungen ete. gar mancherlei intereſſante Aufschlüsse
gibt. Hersteller dieser Karte iſt der vorher genannte
Dr. Brückner. Schulen, die Neubrandenburg als Aus-

sflugsziel wählen, sollten unbedingt, wenn irgend mög-
lich, dieſem Muſeumeinen Beſuch abſtatten.

Auch das angeſchnittene Geſchiebe neben dem Mühlen-
stau der Hintersſten Mühle und die großen Kiesgruben

der Stadt und der Reichsbahn, deren geologiſche, na-
mentlich auch mineralogiſche Ausbeute der als Samm-
ler bekannte Neubrandenburger Lehrer Steußloff dem

Rostocker Muſeumübermittelt hat, dürfte den Kenner

interessieren. Der Findling bei der Krappmühle wird

vhsNH§e'UH.L:uurrct „01
denhöhe in einer unbewaldeten echten Moränenland-
schaft inmitten ganzer Ketten von buckligen Hügel-
rücken oder Rundhöckern. Solche Rückenberge oder

Drumlins hält man für Aufschüttungen von Geſchiebe-
mergel unter dem Eiſe. Dieſe Rückenberge finden ſich
noch in ausgezeichnet freier Lage auf der Brodaer
Feldmark unmittelbar neben dem Neuendorfer Wald-

Ut§tdét.Nehett."Erühttelchntta
verlaufen auch nebenher zum See noch allerlei flachere
oder tiefere Eroſionsrinnen. Zuweilen treten hier auch
solche auf, die von geschichteten Kies- und Sandmassen
gebildet ſind und als Wallberge, Wellenberge durch
fließendes Waſſer unter dem Eise aufgehäuft wur-
den. Die Wanderung zur Krappmühle auf der alten

Treptower Landstraße, die von der Rostocker Chauſsee

etwa halbwegs Weitin abzweigt, auf dem Nordrande
des alten, früher viel breiteren Urstromtales der zur
Peene-Oder entwäſſernden Tollense entlang, gestattet
interessante Einblicke in das Tollenſemoor bis hinüber
zum anderen Ufer des Urstromes, deſſen Rand der
Blick deutlich festhalten kann. In dem Neubranden-
burger Heimatkalender von 1931, der in dankenswerter
Weise jeßt zum ersten Mal von der Erſparnis-Anſtalt
herausgebracht iſt und sicherlich viel zur Erforſchung
der Einzellandſchaften der Umgegend mit den Jahren
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beitragen wird, ſchildert Herr Fritz Schröder muſter-
gültig das eigenartige Tollenſemoorgebiet. Das gegen-
überliegende Südoſstufer dieses voreiszeitlichen Fluß-
tales iſt zum Teil bewaldet. Der Urstrom ſchuf eine
flache, wannenförmige Rinne, die sich in 3 bis 4 km
Pteite meilenweit nach Norden zu über Treptow er-
reckt.

Der Stargarder Bach, die die Küſſower Wiesen und
das Burgholz entwäsſsernde Datze, das von der Krapp-
mühle herſtrömende Malliner Wasser, der Oelmühlen-
bach und der gegen 10 mbreite Tollensefluß füllen
dieſes Moorbecken, das den Einwohnern der Stadt
Neubrandenburg in Notzeiten als Zufluchtsort gedient
haben mag und Torf als Brennmaterial lieferte. Ein
altes Pulverhaus, unweit der Gärten der Jahnſtraße,
im Moorgelegen, steht noch wie ein Stück Mittelalter
da. Die vielen Torflöcher sind das Eldorado der Angler
und Schwarzfiſcher (Motto: „Lat di nich tangen!‘'). Die
Tollenſe fließt in unzähligen Windungen bei gerin-
gem Gefälle recht träge dahin; auf der ganzen, etwa
20 km langen Strecke bis Treptowfällt ſie von rund
12 m über dem Meeresſpiegel nur bis 9,5 m. In dem
Bericht von Hans Georg Fiſcher UI über die Ruder-
fernfahrt der erſten Vierermannſchaft des hiesigen
staatlichen Gymnasiums(s. Jahresbericht 1929/30) die
Tollenſe abwärts über Treptow nach Demmin, von
da die Peene abwärts bis in das Achterwasser etc.
und zurück, heißt es nicht mit Unrecht: „Die Tollenſe
war an zahlreichen Stellen verkrautet"“. Cine Art
Kanalist stellenweiſe zwar schon geſchaffen worden, der
den Lauf der Tollenſe regulierenſoll. Zwischen Kanal
und Altlauf, der „ollen Bätk“, liegt eine große Insel,
zu der man nurüber zwei kleinere Brücken gelangen
kann. Doch der Altlauf vertorft mit der Zeit mehr
und mehr (Süßwaſserverlandung). Man verſucht zwar,
durch Entwäſsserungsgräbenhier wenigstens Viehweiden
oder Viehkoppeln (Neubrandenburger Wiese) zu ſchaffen.
Auch die Klärgruben der ſstädtiſchen Kanalisationsan-
lage befinden sich an den Torflöchern am Anfang des
Tollenſemoors. Aber ganze Arbeit zur Regulierung
dieses sicherlich einmal gute Wiesen, vielleicht auch
Ackerland bildenden Gebietes würde erst geleistet wer-
den, wenn es möglich wäre, die Vierrademühle (so ge-
nannt, weil sie vier Mühlenräder zu gleicher Zeit in
Betrieb sezen konnte), die das größte Waſsserreſervoir
der Umgebung, den Tollensesee, um etwa 11/2 m auf-
staut, und die Treptower Mühle aufzukaufen und ab-
zureißen. Durch Kanaliſierung, wenigstens stvecken-
weiſe Geradelegung und Ausbaggerung der Tollenſe bis
Treptow—Demmin, an der auch Preußen interessiert
sein dürfte, würde unmittelbare Verbindung mit der
Peene und von Neubrandenburg aus Schiffahrt (welcher
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Jubel beim Yachtklub!) bis in die Ostſee, Stettin etc.
und umgekehrt möglich werden. Neubrandenburg würde

Binnenhafen werden. Warenaustauſch auf dem billi-

geren Wasserwege und Belebung von Handel und

Wandel wären die Folge; eine neue wichtige Lebens-

ader für Neubrandenburg wäre geöffnet. Wie Herr

Dr. Wendt a. a. O. milteilt, hat ſchon Oesten, der

seinerzeit vielgenannte Rethraforſcher, ausgerechnet, daß

in dem Augenblick, wo die beiden Mühlen eingehen,

noch ein Landzuwachs von 1 357 000 am und eine

oderbeſſerte Wieſenfläche von 2 668 470 qm gewonnen,

alſo etwa 1 600 Morgen Land der Bewirtſchaftung

zugeführt würden. Schon Oesten hat mit Nachdruck den

Ankaus der Mühlen empfohlen. In dieser Notzeit

Deutschlands wird freilich ein so großzügiger Plan

Zukunftsmugſik bleiben. Vorläufig werden ſich neben

anderen intereſſanten Vertretern der Tierwelt Birk-

hähne, wilde Schwäne, Gänſe und Enten in demge-

radezu idealen Vogelparkgebiet des Tollenſemoors

tummeln, wenn manauch gelegentlich ſchon ein weißes

Segel eines Treptower Buotes auf der Tollense er-

blickt, das ganz eigenartig dieſe ſonst ſo stille Landſchaft

belebt. Als eiszeitliche Reliktenpflanze ſoll man in der

Tollenseniederung noch einen nordiſchen Strauch, die
Zwergbirke (betula humilis) antresfen.

Unsere Wanderung führt über Woggersſin, Gr. Teetz-

leben zu dem Gute Thalberg, wo Fritz Reuter bei

einem seiner treuesten Freunde, Fritz Peters, liebe-

volle Aufnahme fand, nachdem er in Treptow als

Lehrer Schiffbruch erlitten hatte. Von Thalberg bis

Treptow ist nur noch ein Katzgenſprung. Die zurück-

gelegte Wegstrecke NeubrandenburgTreptow beträgt

etwa 18 bis 20 km, rund vier Wegſtunden.
Vom Treptower Kirchturm aus + das Jnnere der

Kirche mit dem kunstgeſchichtlich intereſſanten Altar ist

sehenswert + hat maneinen großartigen Blick in Rich-

tung Neubrandenburg auf die durchwanderte Tollenſe-

 niederung und das ganze Urstromtalgebiet. Im Trep-

tower Schützengarten liegt ein gewaltiger Findling, der

nur etwa zur Hälfte aus der Erde emporragt. Den

größten, bisher in unſerer Gegend entdeckten Findling

birgt die Feldmark Blankenhof, das man von Neu-

brandenburg aus über Weitin in etwa 7 bis 8 km

Wanderung erreicht. Mitten auf dem Acker, ungefähr

800 m südöstlich des Landweges Gut ChemnitzBlan-

kenhof, in einer großen ausgetieften Muldeliegt dieſer

beim Pflügen entdeckte und wenigstens rund zu zwei
Fünfteln freigelegte nordiſche Koloß. Einige hohe Fich-
ten in unmittelbarer Nähe laſſen den Platz leicht er

kennen. Der Findling von Blankenhof dürfte wohl

faſt doppelt ſo groß sein wie der „König der Jahr-

hunderte" bei der Papiermühle. Die vier genannten

H »



großen Findlinge in der Umgebung von Neubranden-
burg sind übrigens in die Meßtiſchblätter 1:25 000
eingezeichnet. Hünengräber und Steinſetzungen aus
Findlingsblöcken in der Gegend von Alt-Rehse, Wu- .
ſtrow, Prillwitz und größere Granitblöcke auf beiden
Ufern des Tollenseſees und unten im Wasser am Ufer-
rande, vielleicht Seitenmoränen der den See austiefen-
den Gletſcherzungen, erinnern auch gelegentlich an die
eiszeitliche Entstehung der Gegend. Gletſcherſchliffe,
gekrißte Geschiebe ſind seltener, weil sie meistens ver-
deckt im Boden liegen, vom Gletscher begraben. Der
Boden der Umgebung Neubrandenburgs, insbesondere
die Ackerflächen, sind auch teilweise überſät mit Söllen,
kleinen, wasser- oder torfgefüllten Becken, die die
Stellen langſamen Abſchmelzens vorzeitlicher Eisblöcke
bezeichnen, über denen der Schutt trichterförmig einsank.
Da der Rückzug des Eiſes in der Weiſe erfolgte, daß

zunächst in dem urſprünglichen Gebietdie Schneemaſsen
ſich verminderten, wurde ſchließlich das Absließen des
Eises aus dem Firnfeld geſchwächt; der Gletscher ver-
lor seine lebendige Kraft und verwandelte ſich in totes
Eis. Der letzte Rückzug ist alſo unter dem Schutz viel-
fach übriggebliebener Toteismassen vor ſich gegangen.
Das Toteis blieb hinter der Endmoräne in großen
Schollen liegen und ſchmolz unter der zunehmenden
Wärmeallmählich ab. Mit der Annäherung andie süd-
ost-mecklenburgiſche-vorpommerſche Endmoräne nimmt
alſo der Seenreichtum zu. Unter dieſen Seen fallen

_ der 9 km lange und bis zu 2 kmbreite Malchiner See,
der 11 km lange und 4 kmbreite Cummerower See
und der Tollenſeſee durch ihre Größe und langgestreckte,
ſüdwestlich-nordöſtlich verlaufende Form beſonders auf.
Der Cummerower See wird von der Peene durch-
floſſen; seine größte Tiefe beträgt 30 m; er bedeckt eine
Fläche von 33 qkm. Diedrei genannten Seen ſind ein-
gebettet in breite Talmulden, die ſenkrecht auf die
Endmoränen zustoßen, so die Rückzugrichtung des Cisesttsuttetüctetvd'g.ttttde Re
vorhanden waren und in die das Eis ſich in Zungen
vorſchob. Es sind sogenannte diluviale Zungenbecken,
die bogenförmig von der Endmoräne abgeſchloſſsen wer-
den, dort, wo ſich das Schmelzwasser des Gletſchers
in Rinnenseen umwandelte, auf deren Grund ſich noch
heute, wie an den Ufern der Tollenſe, der ausge-
ſchlemmte eiszeitliche Boden imkristallklaren Wafſser
zeigt. Die nördliche Endmoräne der Neuſtrelitzer Seen-
platte verläuft in zwei großen Bogen, die nördlich
Neustreliz in Gegend Peckatel, Hohenzierit, UNsadel
(Abdachung zur Lieps) sich vereinen. Sie bilden hier
ein reich gegliedertes Hügelland mit Wallbergen, in
dem die Blockpackung der Endmoräne ganz besonders
10



instruktiv ausgeprägt iſt und das zwiſchen Weisdin und

Wangzka im Keulen-Berg bis zu 138 m anſteigt. (Höhere

Erhebungen dieſes Gebietes ſind: der Strelizer Berg

116 m, südl. Kl. Vielen, der Kuckucks-Berg und der

Barenberg je 106 m südl. Peckatel; die Hellberge öſtl.

Wendfeld 90 m; der Krons-Berg 115 m und der lange

Berg 100 m zwiſchen Usadel und Neuhof.) Diese

beiden großen Moränenbogen mit ihren Fortſezungen

(ſüdöstlich bis Feldberg, nordwestlich bis Waren) bilden

die Waſſserſcheide zwiſchen HavelElbe und Oder. Die

Havel, rechter Nebenfluß der Elbe, entspringt auf dem

von Hohenzieriß nach Waren ſtreichenden Landrücken

aus dem Dambecker See in 68 m Meereshöhe. Schiff-

bar ist die Havel bis in die mecklenburgiſchen Seen

hinauf, aus denen Kanäle nach dem Zierker See bei

Neuſtreliß und zur Müritz führen. Heute gibt die ge-

nannte Waſserſcheide das aufgesſchichtete Material in-

sofern zur Verlandung des Sees wieder her, als dic

von dort abſtrömenden Gewäſſer reichliche Mengen

Sand vor ihrer Mündung ablagern (wie z. B. die

Nonne bei Nonnenhof). An die beiden äußeren Enden

der genannten Bogenſchließen ſich zwei ſcharf ausge-

prägte, nordöſtlich streichende Höhenrücken an, zwiſchen

denen das breite Tollenſebecken eingeſenkt iſt. Es ist

zu vermuten, daß zwiſchen dieſen Höhenzügen (Steil-

hängen, Belvedere, Aussichtsturm) ein Zusammenhang

bestand. Dieſer mag durch die ersten Vergletsſcherungen

teilweiſe abgetragen wordenſein, ſo daßdie letzte Glet-

scherzunge nur noch einleicht zu durchstoßendes Hinder-

nis fand. Dieſe Angicht könnte bei der hier verhältnis-

. mäßig geringen Seebreite durch Tiefenmeſſungen nach-

geprüft werden. Das Tollensebecken wird durch den

Tollensefluß, einen rechten Nebenfluß der Peene, der

oberhalb Prillwitz entspringt, bei Demmin einmündet

und bei einer mittleren Tiefe von 1,80 m auf 44 km

für kleine Fahrzeuge ſchiffbar sein soll, entwässert. Die

ausgedehnte Talniederung der Tollense bildet die tiefste

Senke dieses Diluvialgebietes. Ihr ſüdwestliches Ende

füllt der langgestreckte Tollensesee (Rinnenſee), deſsen

Spiegel nur 15 m über, deſſen Grund bei einer 1883

bis 85 gemesſſenen Tiefe von 34 m ſogar noch 19 m

unter der Ostſee liegt. Eine Tiefenmeſſung des Sommers

1930 ergab 25 m vom Uferrande bei Gatſcher Eck mit

über 50 mdie bisher größte festgestellte Seetiefe. Ge-

naue Ausmeſſungen des Sees, insbeſondere planmäßige

Lotungen sind noch erforderlich, da auch die Meßtiſch-

blätter nur drei Höhenangaben für den See mit 14,6 m

nördlich Fiſcherinſel, zwiſchen Meiershof und Kl. Neme-

row und in der Seemitte und zwei sür die Lieps mit

14,8 m enthalten. Die Wasserfläche des Tollenseſees

ist, je nachdem wie mandie Messung rechnet, etwa

10 bis 14 km lang und bis über 2 km breit. Seitrem.

u.



 
Südweſstende iſt die etwa. 2000 Morgen haltende reiche
gegliederte Lieps vorgelagert (Inseln, Vogelſchutgge-
biet), das Hauptfiſchreſervoir Neubrandenburgs, das
bei der Befiſchung des Sees etwa. wie der Beutel der
großen Wade wirkt. Der Tollenſeſee wird mit Recht
als Lunge Neubrandenburgs, als das blinkende Auge
seiner Landschaft bezeichnet. Die beste, zum. Teil um-
faſſende Aussicht auf den See hat man vom Mühlen-
berg (62 m), vom Aussichtsturm auf der Behmshöhe,
von der Kurterraſſe von Auguſtabad, auf dem Bro-
daer Ufer von Belvedere (Fritz Reuters ,„Bellman-
dür‘) und einer hochgelegenen Lichtung (Kahlschlag)
oberhalb Buchort (90 m). Den besten Längsblick auf
das ganze Tollensegebiet mit allerdings nur einem Teil
des Sees bietet der Datzberg (56 m). Esist ebenfalls
sehr reizvoll,, den See in seiner ganzen Länge vom
Badehaus (früher Bade-Benz) und umgekehrt von
Nonnenhof. auszu überſchauen, deſſen gastliche Stätte
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außer mit den Motorbooten übrigens auch von der

Neustrelitzer Chauſſee (Abzweigung des Landweges nach

Tollenſeheim) per Auto zu erreichen iſte. Wenn man

von Nonnenhof aus den Hohlweg hinanſteigt, auf die

davor liegende beherrſchende Höhe des Ziegler-Berges

(48 m), hat man wohl den herrlichsten umfassenden

Rundblick auf Lieps und Tollenseſee. Gute Uebersicht

bietet ferner der von der Friedländer Chauſſee aus zu

erreichende Galgenberg (30 m), auf dem 1770 die letzte

Hinrichtung stattfand. Ein herrlicher Rundblick auf

das ganze Tollenſetal und die Stadt erschließt ſich dem

Auge unmittelbar von der großen Eiche oberhalb des

Schützenheims links der alten Stargarder Landſtraße.

Andere schöne Aussichtspunkte: von Meiershof auf

Klein Nemerow, von Wustrow auf die Fiſcherinsel,

auf der in allerneuſter Zeit wieder die Stätte des wen-

diſchen Rethra-Tempels vermutet wird, wollen erwan-

dert sein. Die Pharus-Wanderkarte 1:50 000 von Neu-

brandenburg, die auch Neuſtreliz mit nächſter Um-

gebung noch enthält, weiſt dem Wanderer die Wege

durch das Tollenſegebiet, ſoweit es den See mit Lieps

und die nähere Umgebung bis Hohenzierit, Penzlin

etc. umfaßt. Der vielgerühmte, größtenteils zwiſchen

reich mit Laubwald oder Miſchwald bestandenen Höhen

eingebettete Tollensesee trägt durch seine Lage wesent-

lich zur Schönheit der näheren Umgebung Neubran-

denburgs bei, das ſich am Nordosſtende des Sees, in-

mitten der Tollenſeniederung erhebt als „Vorderstadt

Stargardiſchen Kreiſes."
In der Bodengeſtalt der Uferränder des Tollenſse-

sees überwiegen slachwellige bis hügelige Hänge oder.

;

'

Rücken, die in Gegend des Chimboraſſo mehrere Reihen

mit paralleler Streichrichtung aufweiſen und von ſtark

zertalten Rinnen und Furchen oder höheren Kuppen

Untertrogen werden (Arionshöhe, Chimboraſso, Heilige

; II.
Verkehrsgeographiſche Grundlagen.

Neubrandenburg hat verkehrsgeographiſch eine be-

deutſame Lage, die es ihm neben dem Fleiß und der

Tüchtigkeit ſeiner Einwohner ermöglichte, troß wieder-

holter Belagerungen, trotz furchtbarer Leiden während

des Dreißigjährigen Krieges, beſonders nach der Er-

oberung und Niederbrennung durch Tilly 1631, trotz

mehrerer verheerender Feuersbrünsſte, immer wieder

sun.iriiche. geographisch günstige Lage wird

eine geſunde und kräftige Entwicklung für die Zukunft

erhoffen laſſen, wenn auch augenblicklich die wirtschaft-

lichen Verhältniſse und die Finanzen der Stadt (Wohn-

raumsteuer!!) wie überall im Reiche, nicht. gerade

roſig sind. Der Ritter Herbord von Raven, der erste
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Erbauer Neubrandenburgs (1248 wurde es vom aska-
[ niſchen Markgrafen Johann,der hier in dem eroberten

Wendenlande ein feſtes Bollwerk ſchaffen wollte, mit
dem Stadtrecht von Brandenburg a. H. beliehen), der
in Italien Städtebautunsſt studiert hatte, wußte sehr
wohl, warum er nach fertigem Plane die Stadt gerade
an der Stelle anlegte, wo sie in ihrem inneren Kern
heute noch steht. Die Grenzlage, Ecklage zu mehreren
wichtigen Staatenbildungenvereinigt mit der Paßlage
Jam Ausgang und beim Eintritt in buchten- und wannen-
förmig erweiterte verkehrsgünstige Talräume mit gutem
Hinterland und viel Wald als Schutz mag Anlaß zur
planvollen Gründung der Stadthier im Tollenſegebiet
gegeben haben. Hier stoßen von drei Haupthimmels-
richtungen her vier Täler zuſammen, von Often das
der Linde und Daze, die eine breite, heute regulierte
(Küssower Wiesen), damals fast unzulängliche Niede-
rung bildete; von Westen das des Malliner Wassers
und von Nordendasder Tollenſe, die einen Weg nach
dorthin öffnete. Am nördlichen Zipfel des Sees hatten
ſchon 1168 die hier koloniſierenden Prämonſtratenser-

Mönche Broda (Fährort) gegründet. Andieser Sied-
lung vorbei führte eine wichtige nordſüdliche Verkehrs-
straße. Die Stelle des Viertälerkreuzes mußte ſchon
früh zum Sammelpunkt des Verkehrs werden + ſchon
vor der Wendenzeit leitete eine verkehrsreiche Handels-

î straße von Oſten nach Westen herüber +, zumalzwischen
den Tälern das Land überall noch zurecht beträcht-
lichen Höhen ansteigt, die den Verkehr erſchweren und
in dem Talkessel ſammeln. Die Vorhöhe des Woldegker
Rückens im Osten, die Randſchwelle des Tollenſeſees
im Westen, im Nordender sogenannte Werder ſüdlich
NeuenkirchenJIhlenfeld und im Südender. Tollenſe-
see mit dem ſchwer zu durchquerenden Werderbruch
schloſſen eine ebene, weit ausladende, teils aus zermah-
lenem, teils aus ausgewaſchenem glazialem Gletſcher-
material erzeugte Sandſcholle ein, die, nach Süden und
Osten gegen feindliche Einfälle gut geschützt, ausge-
zeichneten Baugrund für eine größere Siedlung bot.
Die dicht bewaldeten Höhenrücken schufen zugleich eine
gegen rauhe Witterungseinflüſse vorzügliche Schutzlage.
Die Ausdehnung der Sandſchwelle als Fortsetzung der
an das Mühlenholz anseßenden Hufenzunge bis ins
Werderbruch in Gegend der oberen Schwedenſtraße,
etwas über den Windbergsweg hinaus, dann vom
Wall aus zungenartig bis zu der Stelle, wo jetzt das
Lyzeum ſteht, ferner in das Tollensemoor bis dort, wo
die äußersten Gärten und Felder am Kuhdamm zum
Fluß abdachen und weiter mit zungenartigen Ein-
ſchnitten in das ſchließlich breite Vorland bis zum
Datberg ete. iſt noch heute leicht festzustellen. (Käm-
mereikarte; geolog. Karte, Flugbild.)
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Das Burgholz und die etwa eine Stunde von der

Stadt entfernte (s. Pharusplan) Ravensburg verdanken

dem genialen Baumeister Herbord von Raven ihre

Namen. Die Ravensburg, ein ſlawiſcher, bis in unſere

Zeit gut erhaltener, schneckenförmiger Burgwall, der

heute ziemlich versteckt im Burgholz liegt, diente ihm

und seinen Bauleuten wahrscheinlich als Zuflucht und

Stützpunkt. Diese sehr geschickt angelegte Sumpfburg,

die mit tiefem Graben umzogen und durch einendrei-

fachen Erdwall geschützt war, konnte damals als fast

uneinnehmbar gelten. Ein Modell dieſer intereſſanten

wendischen Erdfeste befindet ſich im Muſeum im Trep-

tower Tor. Sie iſt auch in den Pharusplaneingezeich-

net. Wenn auch Eingeweihte ſie noch finden können,ſo

iſt doch für die Fremden, beſonders für die auswärtigen

Schulen, eine genaue Wegmarkierung dorthin im Burg-

holz dringend nötig. Bedauerlicherweiſe iſt die ganze

noch vor wenigen Jahrzehnten freie Burganlage auch

aufgeforstet, ſo daß ſie recht unübersichtlich gewordenist.

 

  
Durch seine bevorzugte Schutz- und Verkehrslage

blühte Neubrandenburg raſch auf und wurde wahr-

, scheinlich zu Anfang des 14. Jahrhunderts mit einer
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starken Felſenmauer umgeben, die mit ihren Wiek-
häuſern und Toren noch vorhanden ist und uns unter
allen norddeutschen Städten (wie auch Goslar) am voll-
ſtändigsten ein Bild mittelalterlicher Befestigung und
Wehrhaftigkeit zeigt. Neubrandenburg kann geradezu

. als Muster einer oſstdeutſchen Kolonialſtadt (Grün-
dungsstadt) des 13. Jahrhunderts gelten. Auf einem,
der 100 Jahr-Ausgabe der E. von Seidlitzſchen Geo-
graphie (Handbuch Bd. I Seite 16) beigegebenen Grund-
riß ihres Stadtplanes ist ſie ſo bezeichnet. Der neueste
Stadtplan (1930) 1:12 500 iſt der bereits genannten
Pharuswanderkarte beigedruckt. Er enthält die während
der letzten Jahre eingetretenen Veränderungen des
Stadtbildes, das für alle Zeiten maßgebend beeinflußt
wird durch die Größe und Art des alten Stadtkerns,
der mit seinen hochragenden gotischen Toren und
schmucken Kirchen heute noch kennzeichnender ist in
ſeiner „edlen Einfalt und stillen Größe“ als die oft

recht nüchternen, zum Teil aus Mietskaſernen bestehen-
den jüngeren und jüngsten Stadtteile. An Geschlossen-
heit ihres äußeren Umfanges, an Regelmäßigkeit der
Straßenzüge, der Torausgänge, der öffentlichen Plätze,
überhaupt ihrer ganzen Anlage, ſucht die Altstadt Neu-
brandenburg ihresgleichen. Die imverfloſſeen Sommer
im Auftrag des Verkehrsvereins gemachten Flugzeug-
aufnahmen zeigen sehr deutlich und inſstruktiv den
inneren mittelalterlichen Stadtkern Neubrandenburgs
und die Haupteinzelheiten der Stadtanlage. Sehr zu
wünſchen ist für ſpäter vom topographischen Standpunkt
aus, daß vom Flugzeug aus größerer Höhe das Vier-
tälerkreuz und das Tollenſegebiet photographiſch fest-
gehalten wird. Der alte Mauerring der Stadt wird
noch durch einen doppelten Wall und Gräbengeschützt.
Die prächtigen, mit uralten Eichen bestandenen Prome-
naden der Wälle umrahmen wie ein grüner Kranz
die Altstadt. Neue Stadtteile vor den Torenſind ent-
standen. Die neuzeitliche Stadt hat fließende Umrisse,
denen allerdings, wie wir noch sehen werden, zum
Teil durch die Bodenbeſschaffenheit natürliche Grenzen
geste>t sind. Die Größe der Stadtfeldmark beträgt
ungefähr 6 645 ha, davon 2 105 ha Acker- und Garten-
ländereien, 1 158 ha Wiesen, 285 ha Weiden, 721 ha
Forsſt. 2 161 ha Wege, Gewäſſer ete. Die Einwohner-
zahl hat 14 000 überſchritten, vielleicht ſchon 15 000
erreicht. Die Ihlenfelder Vorſtadt hat im Laufe
einer Entwicklung von zehn Jahren die Einwohner-

zahl mancher mecklenburgiſchen Kleinstadt schon über-
holt. Zur reibungsloſen Abwicklung des Fußgänger-
verkehrs und um in Zukunft Unglücksfälle zu verhüten,
sollte zum mindesten eine Fußgängerbrücke, besser noch
ein Fußgängertunnel (wie in Schwerin) über bezw.
unter die Geleiſe gebaut werden, wenn man nicht
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lieber gleich ganze Arbeit mit dem Bau eines Tunnels

für Fußgänger und Fahrzeuge machen will. Der Bau

dieses Tunnels für den Geſamtverkehr wird in ab-

sſehbarer Zeit doch nötig, sobald die vom Reichsver-

kehrsministerium geplanten drei Fernverkehrsſtraßen

über Neubrandenburg, namentlich die Bäderfernchauſſee,

in Angriff genommen werden. Es kann auch kaum an-

genommen werden, daß man den jetzigen unhaltbaren

zustand am Bahnübergang nach der Ihlenfelder Vor-

ſtadt auf die Dauer beſtehen laſſen will; denn ſsonſst

wäre der Schulhausneubau der Bürgerſchule doch wohl

nicht in der Zziegelbergſtraße aufgeführt worden. Man

wird für die Zukunft mit der weiteren ſtarken Ent-

wicklungsmöglichkeit der Ihlenfelder Vorſtadt rechnen

müſſen, weiterer Ansiedlung von Induſtrie-Anlagen,

Fabriken etc. zu beiden Seiten des geplanten Induſtrie-

geleiſes bis zur Rinkerſchen Fabrik und darüber hinaus,

vielleicht auch mit der Anlage einer Vorstadterweite-

rung westlich der Treptower Chauſsee, wo guter Bau-

grund vorhanden iſt. Für die Bebauung der Gärten

am Kuhdamm, der allerdings das Moor bald eine

Grenze setzt, iſtauch bereits der Anfang gemacht wor-

den. An der Neuſstrelizer Chauſſee regt ſich ebenfalls

die Bautätigkeit. Es besteht hier durchaus die Möglich-

keit der Anlage eines neuen Stadtteiles auf den Hufen

bis ans Wasserwerk und von da aus am Fuße des

Mühlenberges entlang bis zum SchützenheimBlumen-

born. Dieses Viertel würde das Verbindungsstück dar-

stellen zwischen AltstadtJhlenfelder Vorſtadt (Ge-

schäfts- und Induſtrieteil der Stadt) und Auguſtabad

als Wohnstadt. Die Anfänge hierzu ſind bereits von

Augustabad bis zum Blumenborngeschaffen. Ferner

steht der weiteren Bebauung des Geländes ſüdlich der.

Friedländer Chauſſee, Molkerei bis zur Tilly-Schanze,

nichts im Wege. Auch hier iſt ſchon der Anfang gemacht

worden. Die Ausnutzung der Gärtenam Neuen Weg

Pries-Weg (Alt-Bethanien) kann ebenfalls nur eine

Frage der Zeit ſein. Zu Bauzwecken den Pferdemarkt

zu verlegen, iſt nicht zu empfehlen, da dieſer Plaz für

größere Veranstaltungen aller Art geradezu ideal ge-

legen iſt. Der großzügige, vom ſtädtiſchen Bauamt

entworfene und vom Geh. Oberbaurat Pr. Stübben

begutachtete und ergänzte Bebauungsplan der. Stadt

von 1907 trägt auch in kluger Voraussicht den meisten

der hier geäußerten Gedanken Rechnung. Jedenfalls

steht feſt, daß für kommende Jahrzehnte hinreichend

Platz für Ausdehnung Neubrandenburgs auf mehr oder

minder gutem Baugrund gegeben ist unter fernerer

Ausnutung der alten Sandſcholle, wenn zur Bauluſt

die nötigen Mittel flüſſig werden ſollten. Die Entwick-

lung des Wohnungsbaus im verfloſſenen Jahrzehnt,

die nie unter den Reichsdurchſchnitt herabgeſunken ist,
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besonders die Entstehung der Jhlenfelder . Vorstadt,
haben gezeigt, daß in Neubrandenburg Lebensteckt, daß
es ein wichtiger Handelsplatz iſt und bleiben wird,
daß es im Verkehr seine Vorrangstellung im ſüdöſt-
lichen Mecklenburg behauptet.

. Die städtiſchen Siedlungen in Mecklenburg umfassen

Y.ghtttUGLZehPosteteten
das sind die beiden Hanſestädte Roſtockk und Wismar
und im Binnenlande Schwerin, Güstrow und Neu-
brandenburg. Sechs Schienenwege, die unter Augs-
wertung der Landschaft den natürlichen Niederungen
folgen, strahlen von Neubrandenburg aus, darunter
zwei Hauptlinien. Der Eisſenbahnstern Neubranden-
burg bildet sich dort, wo zwei Hauptverkehrsadern,
die D-Zug-Strecke Berlin-Neuſtreliz+Rügen~Schwe-
den und die D-Zug-Strecke Hamburg-Stettin ſJich kreu-
zen. Außerdem ist Neubrandenburg Endſtation der
Friedländer Bahn und der Mecklenburgiſchen Südbahn
(NeubrandenburgDömitzUelzen). Während der Eisen-
bahnknotenpunkt Güstrow die Zentralsſtadt im Herzen
des Mecklenburger Landes darstellt, iſt Neubrandenburg
als Brennpunkt des Eiſenbahnvertkehrs die Zentralstadt
des östlichen Mecklenburg. Was das bedeutet, davon
gibt die große Zahl der alljährlich hier stattfindenden
Kongresse, Verbandstagungen,Verſammlungenund Aus-

@ stellungen ein recht deutliches Bild. Berühmt war
früher der Neubrandenburger Wollmarkt. Obenanſtehen
hier auch heute noch landwirtſchaftliche Veranstaltun-
gen, Zuchtviehmärkte, vor allem der Pferdemarkt, der
jedes Jahr einen ungeheuren Strom von Fremdenin
die Stadt lockt. So gewinnt Neubrandenburg für das
ganze östliche Mecklenburg, ja große Gebiete Pommerns
und der Uckermark an Bedeutung. Vor dem Kriege iſt
Neubrandenburg außer dem Mecklenburgiſchen auch dem
Pommerſchen Verkehrsverband angeſchloſſen gewesen.

Richtig wäre es, wenn es dieſe alten Beziehungen
wieder aufnähme und dazu neue mit dem Branden-
burgiſchen Verkehrsverband anknüpfte. Nicht Konkur-
renz, sondern fördernde, zielſichere Verständigung und
Zuſammenarbeit der Fachleute, der Einwohnerschaft
und Behörden der an denſelben Hauptverkehrsstraßen
liegenden Städte können zur völligen Ersſchließung und
Auswertung der Geſsamtlandſchaften Oſtmecklenburg,
Vorpommern und Brandenburg führen. Alle diese
Orte ziehen hier an demſelben Strang höchstmöglicher

ê wirtschaftlicher Auswertung ihrer Verkehrslage. Die
sie verbindenden großen Verkehrsstraßensollten ſie auch
in der nicht ganz leichten Arbeit der Verkehrswerbung
zusammenführen, bei der ſich, wie dieſe Studie beweisen
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dürfte, außer der aus der Einzellandſchaft resultie-
renden Eigenart der meisten Städte, immerhin einige
gemeinsame große Leitlinien ergeben dürften.

Wirtſchaftsgeographiſche Grundlagen.

Neubrandenburg ist die wichtigſte Bahnstation im
Osten des Landes Mecklenburg. Hierausergibt ſich, daß
Neubrandenburg ein wirtſchaftliches Zentrum, Stapel-
platz (Speicher), Umſchlagsplat, Verladeplatz für die
Erzeugniſſe landwirtſchaftlicher und anderer Art der
weiteren Umgebung ist. Naturgemäß hat ſich an dem
Eisenbahnnetz Neubrandenburgs ſchon eine beachtliche
Industrie angesiedelt, Eiſengießereien, Maſchinenfabri-
ken (landwirtſch. u. a. Art), Bier-Brauereien,. Plas-
mon-Werke, Chemiſche Fabriken, Holzbearbeitungsfa-
briken etc. Richtig und anerkennenswert ist es, daß
den Industrieanlagen im Bebauungsplan der Stadt

. sozuſagen ein besonderes Stadtviertel vorbehalten bleibt
im Raum der Eisenbahnlinien. Neubrandenburg ist

alſo eine der wenigen mecklenburgiſchen Städte, in
denen Induſtrie heimiſch zu werden beginnt. Hier
kommt ihm die Lage in der Nähe mehrerer Großſtädte,
namentlich Berlins, sehr zu statten, die neben land-
wirtschaftlichen viele seiner industriellen Erzeugnisse
aufsaugen oder an Ort und Stelle Zweiganlagen grün-
den. Wie die Erfahrung gelehrt hat, heben ſich mit
ſich weiter entwickelnder Induſtrie die Einwohnerzahl
und die Beſchäftigungsmöglichkeiten, und damit Handek
und Wandel. Während im Freiſtaat Mecklenburg-Stre-
liz infolge der rein agrariſchen Großgrundflächen nur
36 Einwohner auf einen qkm gezählt werden,ist die
Volksdichte in der Neubrandenburger Gegend, wie aus
weiteren Angaben ersichtlich ſein wird, ſchon jetzt er-
heblich größer. Bei der fortſchreitenden Induſtrieali-
sierung Deutſchlands muß auch in Neubrandenburg
weiterhin danach gesſtrebt werden, noch viel mehr In-
dustrie anzuſiedeln.

Die natürlichen Zugänge der weiteren Landſchaft um
Neubrandenburg herum sammelt der äußerst günſtige
Talkessel, in dem die Stadt liegt, in geradezu fabel-

. hafter Vollständigkeit.
Nicht weniger als acht Chauſſeen, davon ſieben

Hauptchauſſeen und eine Nebenchauſsee, treffen in Neu-
brandenburg zuſammen und machen es zu einem äußerſt
wichtigen Chauſseeſtern. Es sind dieſes: 6 Landes-
chauſſeen (Hauptsſtraßen)

1. Neubrandenburg-Neuſtrelitß (26 km)
2. N«thrsuderburggroſtor (bis zur Landesgrenze

r m
z. *eucquderburg-:Teeptot (bis zur Landesgrenze

m
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4. Neubrandenburg-Friedland (25 km)
5. NeubrandenburgStargard~Tannenkrug(4,5 km,

bis Neubrandenburg noch 5,2 km)
6. NeubrandenburgWoldegk (26 km)
7. NeubrandenburgPenzlin (16,5 km, z. T. Meckl.-

Schwerinſche Hauptchauſsee)
8. Neubrandenburg-Jhlenfeld-Neverin–Brunn

(15,82 km, Privat-Hauptchauſssee).

Dieſe Chauſseen bilden neben den Bahnen für Neu-
brandenburg zunächsſt das Verkehrssſtelett seines Hin-
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Neubrandenburg als Verkehrszentrum.
Verkehr in der Richtung nach (E = Eiſenbahn, V = Fernchauſsee):

]. Stralſund~Rügen(E u. F 96) VI. Neuſtrelißz - Berlin (F 96) und
||. Friedland Stargard .

111. Stettin (E) VII. Penzlin ~ Waren(E)
IV. { Friedland - Swinemünde (F 110) |  Meckl. Schweiz-Lübeck.Hamburg

vBt- Maren [1F 104)
[etzegt Stettin 1f 101 | IX. Güſtrow ~ Lübeck–Hamburg(E)V.. Neuſtrelitz r Berlin (E)
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terlandes. Wie jede Landſtadt wird hiermit auch Neu-
brandenburg Marktort seines Hinterlandes, also für
eine ganze Anzahlkleinerer oder größerer Siedlungen,
die wirtschaftlich mehr oder minder, meistens ganz,
auf dieſes Handelszentrum angewiesen sind. Alle diese
in großer Zahl vorhandenenkleinstädtiſchen und länd-
lichen Wohnstätten und Betriebe bilden die Bereichs-
siedlungen unserer Stadt. zZuſammenmit ihrem Martt-
ort haben sie einen Intereſſenbereich und legen die erste
und wichtigste Grundlage zur wirtſchaftlichen Lebendig-
keit Neubrandenburgs. Hierzu rechnen alle kleineren
Städte, Dörfer, Güter und Höfe, deren Lage zur Zen-
trale oder deren Verbindung mit ihr so ist, daß die
Bewohner ihren Konſum bequem und regelmäßig in
Neubrandenburg decken können. Hierin liegt ein weſent-
liches Moment des Aufblühens unserer alten Vorder-
stadt, die für Jahrhunderte in Handel und Wandel,
kurz kaufmänniſch, in der Ostecke Mecklenburgs voran-
marſchierte, ein Vorzug, der letzten Endes wieder aus
ihrer günstigen geographiſchen Lage zu erkläreniſt.

Der Anteil der Bevölkerung von Mecklenburg-Strelitz
an der Land- und Forstwirtſchaft beträgt 43 0/0, an der
Industrie 28 ') und am Handel 12 0ſo. Trotz der
großen Seen und Moorflächen werden auch in der
engeren und weiteren Umgebung Neubrandenburgs

Uh:ls„ ocl. §cogte"turquN guzevertetF!
Hinterland aus dem oſtelbiſchen Ackerland noch beson-
ders heraus. Zweifellos iſt an und für sich der Groß-
grundbesitz in dieſem Kolonialgebiet des Mittelalters
beſonders groß ausgefallen. Er hat ſich durch Bauern-
legen nach dem Dreißigjährigen Krieg noch vergrößert.
Hier werden Extreme, Güter von 4000 bis 5000
Morgen, erreicht (vergl. Sebald Schwarz-Lübeck: Ein
Gutshof in Mecklenburg, Bilder von der mecklbg. Seen-
platte im erdkundl. Quellenbuch von Schnaß-Wilckens,
Deutſchland I). 60 bis 80 %% der landwirtſchaftlich
ausgewerteten Flächen gehören zu Großbetrieben von
10 ha und mehr. Eine weitere Eigentümlichkeit ist die
PRachtwirtſchaft, in der etwa 30 bis 40 9,0 des Landes
bewirtſchaftetwerden. Verstreut unter dieſe Großbe-
triebe ſind kleinere und größere Bauerndörfer, die sehr
oft als Straßendörfer mit kurzer oder längerer ge-
ſchloſſener Häuſerreihe, mehr noch als ſslawiſche Rund-
linge nach Art der alten wendiſchen Erdbefestigungen
und Wagenburgenangelegt ſind. Die Namen der Sied-
lungen deuten noch vielfach. wie auch die Personen-
namen auf die urſprüngliche ſlawiſche Gründung hin
(Weitin, Wulkenzin, Nemerow, Chemnitz ete.). Wenn
auch die Stellung, die unſer Gebiet in der BViehwirt-
ſchaft des Reiches einnimmt, ſich kaum über den Durde



ſchnitt erhebt, ſo hat es doch eine großzügige Woll-
ſchafzucht beſonders wertvoll gemacht. Der Roggen-
anbau herrſcht, wie überall in Oſtelbien, vor. Mehr
als ein Drittel der Anbaufläche iſt mit Roggen bestan-
den, wenn auch neuerdings manche Felder aus ertklär-
lichen Gründen (Anpassung des Getreides an den Welt-
marktpreis)] dem Weizenanbau mehr als bisher vor-
behalten werden dürften. In denfettbödigen Geſchiebe-
mergelgebieten .der Umgebunglohntſich auch der Wei-

Utz!let:neterqderAnbau yongueker
breiten, wenn Neubrandenburg eine Zuckerfabrik hätte
(die es wie manche landwirtſchaftlichen, industriellen
Anlagen, Maidenſchule etc. hätte haben können). Der
Hafer übertrifft als zweite oder dritte Frucht des
Landes der weiteren Umgebung Neubrandenburgs mit
seinem Anteil am Ackerboden den Reichsdurchſchnitt.
Auch der Anbauder Kartoffel, dieſes Brotes des kleinen
Mannes, nimmt auf den Agrarflächen der Umgegend
eine gewichtige Stelle ein. In früheren Zeiten wurde
in der Neubrandenburger Gegend noch Hopfenbau be-
trieben (Hopfenburg). + Aus diesen Ausführungen
geht hervor, daß die Stadt Neubrandenburg mit der
mecklenburgiſch-vorpommerſchen Landwirtſchaft aufs
engste verbunden ist und in Handel und Wandel auch
für die Zukunft verbunden bleiben wird. Die Notder
Landwirtschaft iſt im weiteren Sinne auch die Not der
Neubrandenburger Geſchäftswelt und der ganzen Stadt.
„Hat der Landmann Geld, hat's die ganze Welt“,, dieser
alte Grundsatz bewahrheitet ſich auch hier.
In erster Linie iſt für den Nahverkehr (Marktort-

verkehr) der Bereichssſiedlungendie Dichte des Chauſſseen-
netzes maßgebend, in zweiter aber auch die Entfernung
Neubrandenburgs von den benachbarten Kleinstädten
und ländlichen Siedlungen. Weil im Mittelalter die
großen Frachtwagen auf den nichtgepflaſterten Straßen
(Landwegen) nur etwa 15 bis 30 km täglich zurück-
legten, liegen in dieſen Entfernungen auch meiſt die
Städte, wie die Karte unserer Gegend zeigt.

Da acht Chauſſseen hier ein Bereichungsareal von
annähernd 600 qkm und etwa 40 bis 50 000 Ein-
wohnern mit einem verhältnismäßig kleinen Wirkungs-
halbmesser erſchließen, fließt eine wertvolle wirtſchaft-
liche Quelle für die Stadt fast von selbst. (Auch das
benachbarte Friedland ist mit einem sehr großen Be-

t!zze:co! qusgrkstzt uud. iuſqlzerefteretre lecveſter
verwaltung ſchon aus verkehrsgeographiſchen Gründen
mit Recht nach Neubrandenburg verlegt worden iſt,
hat in 108 Gemeinden über 20 000 Einwohner, die
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wirtschaft lebendig hervorſprudelnde wirtſchaftliche
Quelle strömt meistens mit großer Stetigkeit, ohne
sich je ganz zu erſchöpfen. Je besſer die Verbindungen
(Poſtautos etc.) werden, deſto größerer Erweiterung
iſt die Quelle fähig. Die hier faſt magiſch anziehend
wirkende Gunst seiner Lage muß Neubrandenburg un-
bedingt stets wirtschaftlich vollausnutzen. Die Kunden
aus den Bereichsſiedlungen ſind sehr oft ſtetigere
Käufer als die städtiſchen; denn sie bringen wiediese
das tägliche Brot des Kaufmanns. Solangedie hiesige
Geschäftswelt solche Kunden ebenso reell und preiswert
bedient, wie sie anderswo in der Nähe oder Ferne be-
dient werden, werden sie wiederkommen; denn der
Mecklenburger, namentlich der Landbewohner, wechselt
den Einkaufsort, selbſt den Laden, nicht gern. Gerade
dieſe kleinſtädtiſchen Momente ſollten von allen wirt-
schaftlich Beteiligten der Stadt durchaus geſchätzt wer-
den, weil aus solcher Bodenständigkeit dem Marktort
Neubrandenburgſchier unerſchöpfliche Werte zuſtrömen.
Zu denkenist hier auch an die Arbeitsmöglichkeit und
den Absatz der Erzeugniſſe des Handwerks auf dem
platten Lande.

Da die umliegenden Kleinstädte manche Konſum-
bedürfnisse nicht mehr befriedigen können, mußten und
müſſen ſie an die Vorderſtadt Neubrandenburg in dem
Maße aus ihrem Wirtſchaftskörper abgeben, wie diese
ihner. in der Entwicklung vorausgeeilt iſt. Die kleinen
Nachbarſtädte müssen sich nun einmal bis zu einem
gewisſſen Grade mit der wirtſchaftsgeographiſchen Tat-
ſache abfinden, daß ihre Bewohner, auch ſolche ihrer
eigenen Bereichsſiedlungen, in die Mittelstadt fahren,
ja fahren müssen. Nicht nur die größeren, leistungs-
fähigeren Geschäfte, die größere Auswahl durch das
größere Lager, der ungeniertere Einkauf locken; länd-
liche und amtliche Behörden in der Mittelstadt, Spe-
zialärzte etc. müſsen gelegentlich in Anspruch ge-
nommen werden. Kinder aus den Nachbargebieten be-
suchen hier die höheren Schulen. Mit dem Beſuch der
Mittelstadt werden oft zweckmäßig die größeren Ein-
käufe der aus den umliegenden Kleinstädten stammen-
den Einwohner verbunden. In erster Linie freilich
hängt das Maß dieses Uebergreifens der Bewohner
der kleinen Nachbarstädte in der Tätigung von Ein-
käufen auf die mittelstädtiſche Geſchäftswelt Neubran-
denburgs von deren Leisſtungsfähigkeit ab. Eine künſt-
lich emporentwickelte Behördenstadt bleibt oft in der
wirtschaftlichen Leiſtungsfähigkeit, die von der Nach-
frage wesentlich beeinflußt wird, hinter der Nachbar-
stadt zurück, weil ihr die geographiſchen Bodenständig-
keiten fehlen (wie z. B. Malchin, das aus dem weiten
unbewohnten Peenegebiet und aus dem pommerſchen
Winkel sehr wenig Impulſe erhalten kann und uhne
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seine Behörden nicht zu den etwa acht größeren Land-
ſtädten Mecklenburgs rechnen würde). Ob dem Neu-
brandenburger Kaufmanndurch die zuerſt von Amerika
befolgte Tendenz der Unterhaltung kleiner Lagervor-
räte, der ſog. Käufe und Verkäufe von der Hand in
den Mund, Segen erblüht, ersſcheint nach obigen Aus-
führungen zweifelhaft, wenn auch eine gewisse Lager-
einschränkung ſich in allen Mittelstädten schon durch die

tUtzrhtrtlgeberBtFi tts;
Endes auch keine verkehrstechniſche, sondern eine rein
kaufmännische (Handelsverein, Handelskammer ete.).
Vielleicht trifft der hiesige Kaufmann das Richtige,
wenn er in der heutigen Zeit Gefühl hat für ständig
neue Formen und Gestalten, die sich innerhalb des
Handels entwickeln, und bereit ist, neben der Weiter-
bildung häufig auch vielleicht eine Rückkehr älterer
Formen im Handel zu akzeptieren. Das alles setzt aber
eins voraus: Erhaltung der freien Unternehmertätig-
keit eines freien Neubrandenburger Kaufmanns und
auf kaufmänniſchem Geist aufgebaute großzügige ſtädti-
ſche Verwaltungspolitik.

Für Neubrandenburg kommennoch, beſonders durch

Hgt-v.h/vcetiutunges.yetiethaasadsscicieteurs
(vielleichtauch Malchin), Woldegk (Postautoverbindung)
und zum Teil auch Strasburg i. U. als Bereichssied-
lungen in Betracht.

Diese kleinen Städte sind mehr oder minder Zu-
bringer für die höheren Schulen Neubrandenburgs und
beleben ſchon dadurch die Wirtſchaft der Stadt. Ju
weiterem Sinne iſt Neubrandenburg ihre Einkaufs-
zentrale. Der gute Ruf der Neubrandenburger Firmen,
der immer noch mehr tut als man ahnt, muß jedoch
durch zielſichere Propaganda, Werbevorträge bei dieſen
„Bruſtkindern seiner Wirtſchaft“ unterſtütt werden.
Alle hierfür von Behörden und Kaufmannſchaft der
Stadt dem Verkehrsverein bewilligten Gelder ſind
werbend angelegtes Kapital. Es kann mit Genugtuung
festgestellt werden, daß der äugßersſt rührige zweite
Vorsitzende dieſes Vereins, Herr Studienrat Pöhlmann,
wohl in allen diesen Städten die Macht ſeines Wortes
ſchon in den Dienst der guten Sache gestellt hat. Die
ſtädtiſchen Behörden, die Geschäftswelt und die jetzigen
Landtagsabgeordneten müſsen immer wieder darauf hin-
zuwirken verſuchen, daß das Schulgeld für die höheren
Schulen in Mecklenburg-Streliz zum mindesten nicht
höher ist als in den preußiſchen Nachbarprovinzen und
in Mecklenburg-Schwerin, weil sonst die Schüler noch in
größeren Scharen abwandern werden als bisher. Der
Staat, der Steuern und auch das Schulgeld aus Nen-
brandenburg zieht, hat das größte Interesse daran, die
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Geschäftswelt Neubrandenburgs zahlungskräfstig zu er-
halten und den Beſuch der höheren Schulen zu fördern,
wie den aller Landessſchulen. Alle anerkennenswerten
Maßnahmen des hieſigen Verkehrsvereins, die dazu

tore. vac;ql.Ybrinserverk-14ſ!rhiehuhscen
sind zwecklos, solange hier das Schulgeld höher ist als
in den unſeren Bereichsſiedlungen benachbarten Pro-
vinzen.

Schr bedenklich kann hier auch für Neubrandenburg
in Zukunft die von der Stadtverordnetenverſammlung
eingeführte Wohnraumſteuer werden. In der Schulgeld-
frage müßte zum mindesten erreicht werden, daß die
Kinderermäßigung auch für die Nichtmecklenburg-Stre-
lizer gewährt wird; dennes geht nicht an, daß z. VB.
ein Neubrandenburger Vater mit vier Kindern 60 RM.
Schulgeld monatlich zahlt, während im gleichen Falle
ein Penzliner das Doppelte (120 RM.) aufbringenſoll.

Die Lage Neubrandenburgs in der Dreiländerecke
bringt es mit ſich, daß seine höheren Schulen die aus
einem Bereichsgebiet von etwa 800 qkm mit weit
über 60 000 Einwohnern, darunter ſechs bis ſieben
Kleinstädten, stammenden Schüler und Schülerinnen an
sich ſaugen. Eine ähnliche Lage zu Bereichsſiedlungen
der Nachbarprovinzen hat Friedland, auch Neuſtrelitz in
gewiſſem Grade, dem die Warener Bahn Schüler(innen)
zuführt. Einzelne Schüler(innen) mögen auch aus der
Provinz Brandenburg dorthin kommen. Schon aus
diesem Grunde dürften alſo beide Schulstädte an der
vorher behandelten Schulgeldfrage ebenso interessiert
sein wie Neubrandenburg. Wir haben in Neubran-
burg ein Gymnaſium und ein Reformrealgymnaſium
für Knaben und Mädchen; jenem ist eine Realſchule,
diesem ein Lyzeum angegliedert. Von zuviel höheren
Schulen kann, wenn die für jedes der beiden Syſteme
zu machenden Aufwendungen diejenigen einer nor-
malen Vollanstalt nicht überſteigen, gewiß keine Rede
sein, zumal sie naturgemäß bei dem großen Hinterlande
ausreichend beſucht werden, da für Neubrandenburgals
Schulstadt neben den eigenen Bewohnernund ländlichen
Bereichsſiedlungen die Einwohnerzahl von 6 bis 7
kleineren Bereichsſtädten mit Hinterland in der Be-
ftir der höheren Schulen eine wesentliche Rolle
pielt. ; i
Die im Durchſchnitt sehr dünne Besiedlung des

Agrärlandes Mecklenburg-Streliß (36 Einwohner auf
1 qkm) iſt für Neubrandenburg mit seiner engeren und
weiteren Umgebungerheblich dichter, da hier durch die

MEGGEEE
städte ein Ausgleichstattfindet. Ja sogar aus Demmin
und. weiter entfernt liegenden Städtenoder. ländlichen
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Siedlungen Mecklenburg-Schwerins kommen Schüler und
Schülerinnen nach Neubrandenburg. Es wird auch
wegen der besonderen Art seiner höheren Schulen die
Schulsſtadt der weiteren Umgebung bleiben. Nicht
einmal eine Nachkriegsaufblähung der höheren Schulen
von Mecklenburg-Strelitz kann behauptet werden. Das
Jahrbuch des Deutschen Reiches 1913 verzeichnet an
Vollanstalten 524 Gymngsien, 223 Realgymnasien und
167 Oberrealſchulen, zuſammen 914. Wennſich bis
1930 auch das Bild für den einzelnen Schultyp, beson-
ders der Realanſtalten, etwas versſchoben hat, so ergibt
ſich bei regelmäßiger Verteilung aller Schulen auf
540 857 qkm Flächenraum des Reiches, daß auf 591
qkm je eine BVollanſtalt entfällt. Für Mecklenburg-
Streliß mit 2 930 qkm würden also etwa fünf Voll-

zz!Uy zetgkeviaca. zieershttti nehseches.
beiden größten Städte des Staates gehören.

Aus den vorhergehenden Ausführungen dürfte zur
Genüge hervorgehen, was die Mittelpunktslage inner-
halb seiner Bereichsſiedlungen, im besonderen seine

“ttqu4:1(wytelzen‘oe
als Marktort und Schulstadt bedeutet. Auf den Radien
dieſes Bereichskreiſes fließt Verkehr und Gegenverkehr.
Neubrandenburggibt seiner Umgebung, noch mehr aber
empfängt es von ihr; ſchon nach dem alten Grund-
satz, daß jede Peripherie größer ist als der Punkt ihrer
Mitte und ihre zentripetale Ausstrahlung immer Ver-
dichtung und Steigerung. Sichtbares Ergebnis dieser
Verkehrsſpannung zwiſchen Umgegend und zentrum iſt
das, was als Mertantilität (Handel), Wirtschaftsleben,
Ernährungsquelle städtiſcher und ländlicher Einwohner
hierbei herauskommt.

Mit der Intensſitätssteigerung des Neubrandenburger
Verkehrs, die in alledem liegt, ſelbſtverſtändlich auch
erſt recht des Fernverkehrs, wächſt der quantitative
und qualitätive Gehalt und Einfluß der Nah- und
Fernwirkungen auf das gewerbliche, soziale und kul-
turelle (geiſtige) Leben.

Von noch viel größerer Bedeutung als der nahe
Ortsverkehr wird der internationale und großſtädtiſche
Automobilverkehr, Autofernverkehr in Zukunft für Neu-
brandenburg werden. Im Zeitalter der ständig zu-
nehmenden Beschleunigung des Fernverkehrs und der
modernen Verkehrsmittel wird die Großstadt (Berlin)
in Zukunft immer näher an Neubrandenburg heran-

ê gerückt werden (Propeller-Eiſenbahn im 150-km-Tempo
etc.). Was im zeitalter des fortwährend beschleunigten
und wachſenden Kraftwagenverkehrs das Kreuz der
Hauptchauſſeen, Neubrandenburg als Chauſseeſtern, zu
bedeuten hat, liegt klar auf der Hand. Schon jeht,
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namentlich am Wochenende, machen der Autoverkehr
unserer alten Vordersſtadt und ihr Markt als Auto-
mobilparkplat oft faſt großstädtiſchen Eindruck. Bei
Auto-Clubfahrten wird mit Vorliebe Neubrandenburg
als Ziel oder Mittagsstation gewählt.

Nach der ersſt kürzlich auf Veranlaſſung des Reichs-
verkehrsministeriums herausgegebenenReichskarte(Weſt-
hälfte 1:800 000) der geplanten Fernverkehrsstraßen
Deutſchlands, die im Reichsamt für Landesaufnahme
(Reichskartenstelle) zu Berlin ersſchienen ist, liegt Neu-
brandenburg am Kreuzungspunkt zweier Fernchauſseen,
jztigker Verkehrswege und Pulsaderndeutſcher Wirt-
ſchaft:

1.) an der als international anzuſprechenden, mitten
durch Deutsſchland führenden Nord-Süd-Fernver-
kehrsſtraße Nr. 96 im Straßenzuge SaßnitzStral-
ſund ~ Greifswald ~ Treptow + Neubrandenburg –~
Neuſtreliz ~ Löwenberg –~ Berlin +goſſen – Wüngs-
dorf — Luckau—-FinſterwaldeElsterwerdaGroßen-
hain –~ Radeburg + Dresden + Dippoldiswalde ~
Reichsgrenze (Tîchechoſlowakei);

2.) der gleichfalls internationalen Fernverkehrsstraße
Nr. 104 im Straßenzuge Lübeck–Rehna–Schwerin-~
Güstrow ~ Teterow – Malchin~Stavenhagen-Nenu-
brandenburg > Woldegk + Strasburg + Paſewalk-~
Stettin ~ Altdamm Stargard + Deutſch-Krone –
Schneidemühl—Reichsgrenze (Polen). Diese Fern-
verkehrssſtraße Nr. 104 iſt auch als Bäderchauſsee
Hamburg-LübeckSchwerin ~ Güstrow + Neubran-
denburgSwinemünde (Usedom-Wollin) sehr wich-
tig. ;

3.) Die dritte Fernchauſſee Nr. 110 hat in Neubran-
denburg ihren Ausgangspunkt und führt über Fried-
landAnklamUſedom nach Swinemünde etc.; es
iſi die Bäderchauſsſee, die als Fortſezung von Nr.
96 (Dresden-Berlin) und Nr. 104 (Hamburg-=~
LübeckSchwerin) zu denken iſt. Die Brücke bei der
Zecheriner Fähre an der Peenemündung nach der
Insel Usedom ist bereits im Bau. ;

Dieſe den vorhandenen Kunstſtraßen folgenden, nach
den neuſten Erfahrungen der Straßenbautechnik ohne
Sommerwege vom Reich auszubauenden vorzüglichen
Fernverkehrsſtraßen werden ganz vonſelbsſt den inter-
nationalen und großſtädtiſchen Autoverkehr mehr und
mehr über Neubrandenburg lenken.
Zu den Darßbädern Prerow, Zingst und den Rügen-

bädern (Schwedenverkehr, für den die Strelaſundbrüitke
StralſundAltefähr ſicherlich in abſehbarer Zeit gebaut
werden wird), führt von Dresden-Berlin~Hermsdorf
aus der zweifellos kürzeſte, alſo billigſte und abwechſ-
lungsreichſte Autoweg, über Neubrandenburg auf der

27



Fernchauſſee 96 oder noch näher über Neubranden-
burg—TreptowDemminGrimmenStralſund. Auch
der Kraftwagenweg, Fernchauſſee 96 und Fernchauſſsee
(Bäderchauſſee) 110, über NeubrandenburgAnklam+
Swinemündeſtellt die nächſte und darumbilligste Ver-
bindung zwiſchen Dresden-Berlin und den Uſedom-
und Wollinbädern her. Die Fernchauſſeen Nr. 2 und
109 Berlin-Pankow—-EberswaldeAngermündeAn-
klam oder Nr. 2 Berlin-Weißenſee

-

Angermünde–t
Stettin nach Usedom und Wollin ſind länger als die
soeben genannten Autostraßen über Neubrandenburg
dorthin. (BerlinHermsdorfNeubrandenburgSwi-
nemünde 232 km; Berlin-Weißenſee-Stettin–Swine-
münde 246 km; Berlin-Pankow-Prenzlaur-Anklam+
Swinemünde 255 km.)
Ja selbſt Roſtock und WarnemündeHeiligendamm-Ö–&

Brunshaupten, ArendſeeMüritzGraal unddieFiſch-
landbäder Wuſtrow-Ahrenshoop etc. ſind per Auto
von DresdenBerlin aus (Fernchauſſee 96 bis Neu-
brandenburg, von dort ab Nr. 104, ab Teterow Nr.
108, ab Laage Nr. 103, ab Rostock Nr. 103 bezw. 105)
ebenso ſchnell, alſo nicht teurer, aber in landschaftlich
ſchönerer Fahrt zu erreichen wie über Nauen-Pritz-
walkGüstrow (Fernchauſſee 103). Der Weg Berlin~J
Neubrandenburg führt eben über die waldreiche, ab-
wechſlungsvolle, schattige oſtmecklenburgiſcheSeengegend.

Zuſammenfaſsend kann gesagt werden, daß Neubran-
denburg ein Automobilkreuzungspunkt der vier Bäder-
chauſſeen (Fernchauſseen)
1.) DresdenBerlin~Saßnitz (Rügen-Darß);
2.) Dresden-Berlin~Swinemünde (Uſedom-Wollin);
3.) Ie§?euHertitsWarnenmtnve (Brunshaupten–~

iſchland);
4.) Hamburg ~ Lübeck ~ Schwerin – Güstrow – Swine-
ift münde (Uſedom~Wollin)

Diese bevorzugt günstige Lage zum modernen Fern-,
besonders Bäderverkehr, die außer von Güstrow von
keiner anderen Mittelstadt Mecklenburgs erreicht wird,
ſelbſt nicht von Schwerin, stempelt Neubrandenburg
jm Uu(vmypilvortsr der mecklenburgiſch-vorpommer-

en eebäder.
So bietet denn die alte Vordersſtadt Neubrandenburg,

die durch die Jahrhunderte aus ſich ſelbſt und ihrer
natürlichen Landſchaft heraus groß geworden ift; ein
treffendes Beiſpiel dafür, daß eine gute Verkehrslage
für die Entwicklung und Zukunft einer Stadt aus-
ſchlaggebend werden muß. Neubrandenburg muß und
wird in Zukunft werden: Rast- (Zwischen-) Station für
die Autofernfahrer des genannten bunten Kranzes der
Ostseebäder, Biel der Wochenendfahrer (Auto und Bahn,
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Sonntagsrückfahrkarten, Wochenendkarten), namentlich
der Berliner und Stettiner, Standquartier für alle
Südost-Mecklenburgfahrer.

Demgemäß wird auch die Verkehrswerbung der Stadt
Neubrandenburg fernerhin ihre eigenen Wege gehen
müssen, deren Ziele viel weiter gesteckt ſind als die
anderer norddeutſcher Mittelstädte, die ſehr oft schon
wegen ihrer weniger günstigen Lage dabei Halt machen
müſſen, Träger der Warenausfuhr des Hinterlandes
zu werden, alſo, wie hier in Mecklenburg, immer mehr
zu verwachſen mit dem auf agrariſcher Urproduktion
gestützten Landesinnern. Für Neubrandenburg gilt es
nicht nur, die Landſchaft der Umgebung auszuwerten,
sondern die Verkehrswerbung auch auf die kleineren
und vor allem größeren Stationen an den Bahnen und
Zubringerſtraßen des großen Fernverkehrs (internatio-
nalen Autoverkehrs) zu erweitern. Hier die geeigneten
Wege zu beſchreiten, ist in erster Linie Sache des Ver-
kehrsvereins mit Unterstützung der ſstädtiſchen Behörden.

Ferner entſteht noch die Frage, wie Neubranden-
burg dem kommenden großen Fernverkehr verkehrs-
techniſch gerecht werdenFoll.

Nach Anſsicht erfahrener Automobilisten kann der
Perſonenautoverkehr, auch der Fernverkehr, fernerhin
durchaus durch die Straßen der Stadt geleitet werden,
wenn eine Umleitung des Lastautoverkehrs, die aller-
dings danndringend erforderlich iſt, auf der geplanten
Automobilstraße um die Stadt erfolgt. Die für die
Laſtwagenringstraße notwendige Straßendämmung des
Straßenzuges LindeNeuſtrelizer ChauſſeerMoltke-
þlatz bis zur Katharinenstraße bezw. RoonſtraßerZie-
gelbergstraße stehtauf dem Programmderſofort aus-
zuführenden Notstandsarbeiten. Ob undwelche Straßen
der Stadt in Zukunft als Einbahnstraßen zuerklären
ſind, muß durch Fachleute entſchieden werden. Der
Bau einer allgemeinen Autoumgehungsſtraße (Ver-
kehrsablenkungsstraße) um die Stadt dürfte ſich vor-
läufig kaum empfehlen, da doch der Personenverkehr
möglichſt in die Stadt hineingeleitet werden soll. So
rieſig wird der Verkehr in den nächsten Jahrzehnten
auch kaum anwachsen, als daß die Tore und Straßen
der Stadt ihn nicht bewältigen könnten. Imübrigen
hat sich die Nebergichtlichkeit besonders stark gefährdeter
Straßenübergänge am Treptower Tor und Friedlän-
der Tor, seitdem dort in letzter zeit einige Verände-
rungen des Vorfeldes vorgenommen ſind, bedeutend
verbeſſert. Eine Beſſerung an der gefährdeten Wege-
gabel der Stargarder und Neuſtrelißzer Chauſsee, un-
weit Tannenkrug, durch Beseitigung des Chauſſeehauſes
iſt wahrſcheinlich bald zu erhosfen, da die erforderliche
Summebereits in den Landesetat eingeſsett ist.
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Ob allerdings für die fernere Zukunft beim Ausbau
der Fernchauſſeen zur Umleitung des damit ſicherlich
noch viel stärker einsſeßzenden Autoverkehrs eine Um-
gehungsstraße, die etwa beim Blumenborn von der
Neuſtrelizer Chauſſee abzweigt und vom Wasserwerk
aus an der Heidmühle vorbei durch die Tilly-Schanzen-
ſtraßeFeldstraße (Eiſenbahnunterführung!lh ~Jhlen-
felder Vorstadt zur Treptower Chauſsee zu leiten
wäre, einer Ringstraße umdas innere Siadtgebiet vor-

Uhec§tL9§.qsss:eſ!Ì"u. tetEszu§fit
hof kommt auch für ſpätere Zeiten nicht in Frage, da
dort dann eine Parkanlage vorgesehenist.

Ein wirkſames Mittel, die Bautätigkeit, Bauluſt und
damit auch die Einwohnerzahl und das Wirtlſchafts-
leben Neubrandenburgs zuheben,ist entschieden neben
vernünftiger, weitblickender Wohnungspolitik das er-
probte Verfahren der meiſten anderen größeren Mittel-
ſtädte, erst Straßen anzulegen und fertig zu pflaſtern

î unddannbauenzulaſſen. In dieſem zzuſammenhang
iſt anzuerkennen, daß jett endlich mit der Straßen-
dämmung in der Nordoſt-Vorſtadt ein Anfang gemacht
werden soll, dadurch, daß die Befestigung der Stral-
sſunder-, Greifswalder- und Pagjewalker Straße als
Notstandsarbeit ausgeführt wird.

Ausdieser Studie geht klar hervor, daß im großen
und ganzen die Werbetätigkeit des Verkehrsvereins,
der dank seiner Leitung immer großzügig gearbeitet
hat, richtig war. Sie hat ſich von vornherein aus der
Landschaft heraus entwickelt und muß auch in Zukunft
beachten, daß in der engeren und weiteren Landſchaft
drei wirtſchaftsgeographiſche Sphärenſich konzentriſch
gruppieren, die zuſammenerst die heutige Entwicklung
geschaffen haben und auch die zukünstige Entwicklung
ſchaffen werden:

1. Neubrandenburg als Landstadt,
2. Neubrandenburg als Mittelstadt,
3. Neubrandenburgals Eiſenbahn-, Fernchauſsee- uud

§)ſt]échütercheuſſeetterr im Zentrum Südoſt-Meck-
enburgs.

Auf Neubrandenburg als Wohnort, Erholungsort,
Luftkurort und Wochenendstadt sowie die von dort

ULtrees! Us>lusszeltLZ?;
architektoniſche, hiſtoriſche und kunsthistorische Bedeu-
tung der Stadt unterrichten die Führer von Neubran-
denburg, gedruckte Werbeſchriften und gelegentliche
Rundfunkvorträge, die von Herrn Studienrat Pöhl-
mann an den Hamburger und Leipziger Sendern ge-
halten worden sind. Dieſe Vorträge auch beſonders
in anderen wichtigen Groß- und Mittelstädten an den
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besprochenen, durch Neubrandenburg führenden Fern-
verkehrssſtraßen zu halten, dürfte ſich für die Zukunft
sehr empfehlen. Wie das ja auch ſchon geschieht, muß
hier das Tollenſegebiet, vor allem unser geliebter
Tollenseſee, das Kleinod der Neubrandenburger Land-
schaft, Kern und Stern der Werbung ſsein und bleiben.

Hoffentlich iſt die Zeit nicht mehr allzu fern, wo
der Seer (auch ohne die Lieps) durch Anlage eines
Uferweges Klein Nemerow, Tollenſeheim, Nonnenhof
und durch Schaffung der kurzen Wegstrecke Nonnenhof~
Alter Graben (Behelfsbrückenbau)jWuſtrow ganz um-
wandert und somit auch ganz erſchloſſen werden kann.
Der geplante Weg NonnenhofWuſtrow iſt bereits
vom Verfasser in die neueſte Pharus-Wanderkarte (rot
gestrichelt) eingezeichnet worden.

Verbilligte Wochenendkarten der Reichsbahn von und
nach Berlin, Stettin, Rostock, Neusſtreliz, Burg Star-
gard und der Mecklenburgiſchen Schweiz machen Neu-
brandenburg zu einem bequemen und beliebten Aus-
flugsziel und Standquartier für Wanderungen, beson-
ders auch für Schülerausflüge. Im verfloſſenen Jahre
suchten hunderte von Schulen, teils aus der engeren
Umgebung, teils aber auch aus der weiteren (z. B.
Oberrealſchule Göttingen) Neubrandenburg und Um-
gegend als unmittelbares Ausflugsziel oder auf der
Durchfahrt auf. Die ſyſtematiſche Werbearbeit des Ver-
kehrsvereins hat alſo auch hier ſchon Früchte getragen
und wird ſicherlich emſig weiter fortgeſeßzt werden
müſſen. Die unter Leitung des Herrn Stadtrat Leh-
mannerfolgte Verbeſſerung der Wege am See und in
der engeren Umgebung Neubrandenburgs muß ebenso
rückhaltlos anerkannt werden wie die Arbeit des Ver-
schönerungsvereins, der bemüht ist, die Stadt zu einem
Schmuckkästchen zu machen.

Häufig wird als Wochenendziel Erwachsener, be-
sonders der Automobilisten, die neuzeitliche Kurkolonie
Augustabad gewählt werden, die durch den vollendeten
wundervollen Neubau des Kurhauſes, durch die ge-
schmackvolle praktiſche, hygienische Inneneinrichtung und
die Anlage neuzeitlicher Badeanstalten mit Strandbad
zum modernsten Binnenſeebad in beiden Mecklenburg
geworden iſt. Auch die Waldwirtſchaften Hieronymus,
Jacobi und Dörbandt, die sich ihren idylliſchen, in-
timen Naturreiz bewahrt haben, und das neuerdings
mit einer gedeckten Veranda verſehene Badehaus am
Badeweg in unmittelbarer Nähe der Stadt laden zum
Verweilen ein. Im Sommer fahren nach regelmäßigen

 SFahrplänen Motorboote nach Auguſtabad, zu den Wald-
wirtſchaften Hieronymus, Jacobi, Dörbandt und nach
Forsthaus Meiershof. Ferner finden in den Hauptver-
kehrsmonaten, meistensam Wochenende, Rundfahrten

auf dem See, Motorbootfahrten nach Prillwitz (zur

w-



 
Fußtour nach Hohenzierigt), Nonnenhof, Tollensſeheim
und den Heiligen Hallen statt. Um den Motorbootver-
kehr, besonders für die Fremden (von und nach den
Zügen), aber auch für die Einheimiſchen bequemer
zu gestalten, iſt es allerdings erforderlich, daß endlich
mit dem Bau eines Anlegeplatzes am Oberbach un-
mittelbar vor der Vierrademühle am Treptower Tor
Ernst gemacht wird. Es iſt wohl-zu vermuten, daß die
Herrichtung einer Ufermauer vor dem Treptower Tor
als Notstandsarbeit die Erfüllung dieses ſchon -oft ge-
äußerten Wunſches bedeutet. ;

Als Ausflugsziel kommenaußer Tollenſegebiet, Burg
Stargard etc. noch besonders einige Schlöſſer und
Herrensitze in Frage: |
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1. das Hohenzieritzer Schloß. Es ist in seinen älteren
Teilen 1746 bis 1751 erbaut. 1790 wurde ein Ober-
geſchoß aufgeſeßzt. Der innere Ausbau erfolgte 1795
mach Zeichnungen Ebels, teils im Zopfstil, teils im
frühen Empire. Im Schloß starb 1810 die Königin
Luiſe von Preußen. In ihrem Sterbezimmer befindet -
sich ihre Marmorbüſte von Rauch.

2. Schloß und Kirche zu Weisdin. Sie ſind auf dem
Wege von oder Rückweg nach Neubrandenburg 1,8 km
von der Einmündung der Hohenzieritzer Chauſſee bei
Blumenholz zu erreichen. Das Schloß ist 1749 errichtet,
ein einfacher Putzbau mit gequadertem Sockelgeschoß.
Der Saal im Obergeſchoß weist reiche Stuckdekorationen
auf, die an der Grenze zwiſchen Regence und Rokoko
stehen. Die 1747 bis 1749errichtete Rundkirche iſt ein
Beiſpiel rein bäuerlicher Kunst, im Innern inleb-
hasten Farben weiß, blau. und gold, der Altar in rot
und blau gehalten. j

3. Auch Kirche und Schloß zu Jvenack bieten ein
lohnendes Ausflugsziel. Das Schloß, das herrlich in
einem Naturpark uralter Eichen gelegen isſt, iſt von
Neubrandenburg aus über Stavenhagenleicht zu er-
reichen. Der Bau stammt in seinem älteren mittleren
Teil aus dem Endedes 16. Jahrhunderts undſteht auf
dem Grundealter Klostergebäude. Der Besitz gelangte
1747 an die Grafen von Pleſſen. Die Kirche zu Jve-
nack, die aus einer Klosterkirche 1750 umgebaut wurde,
trägt ähnlichen Charakter wie die Weisdiner.

4. Ueber Malchin (Neukalen) oder Warenſind auch
die bekannten herrlichen Schlöſſer Dargun, Remplin
und Baſedow, Vollrathsruhe und Burg Schlitz, we-
nigstens per Auto, gut zu erreichen.

Alle dieſe Schlösser und Herrensitze mecklenburgiſcher
Fürsten oder des mecklenburgiſchen Adels, die in der
näheren Umgebung Neubrandenburgs auch ſonst noch
zahlreich vorhanden sind, bilden den Abglanz eines
Lebensgefühls, das in der Repräsentation und in der
Virtuosität des Genusses seine Erfüllung ſuchte. Trotz-
dem dieſe Bauten vielfach ihre Anregung aus Frank-
reich, Holland und England empfingen, haben sie durch
die Verwendung heimiſchen Materials und durch die
Mitarbeit heimiſcher Handwerker etwas Bodenſständi-
ges. (Ueber die alten mecklenburgiſchen Schlösser und
Herrensitze unterrichtet prächtig das gleichnamige Werk
von Dr.Jürgen Brandt, das im Verlage Ernſt Was-
muth, Berlin, 1925 erſchienen ist.)

Für Schulen iſt wichtig zu wiſsſen, daß Neubranden-
burg eine muſtergültige Jugendherberge an der Roſtocker
Chauſſee hat, und daß weitere Jugendherbergen in
Tannenkrug, etwa 41/1 km vor der Stadt an der Neu-
strelizer Chaussee gelegen, und in Burg Stargard, un-
mittelbar auf der Burg, vorhanden ſind.
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Es sei noch angeführt, daß selbst bei Massenandrang
Neubrandenburg hinreichend Unterkunftsmöglichkeiten
hat. Bei einer zur Verfügung stehenden Bettenanzahl
von rund 350 Betten täglich (Neubrandenburger Gaft-
stätten 250, Auguſstabad 100) ergibt sich eine Be-
legungsmöglichkeit von 127 750 auf das Jahr. Die
tatsächliche jährliche Jnanſpruchnahme (Bettenbelegung)
dürfte etwa 509% ausmachen. Die vorzügliche meck-
lenburgiſche Küche der hiesigen Gaſtstätten noch beson-
ders anzuführen, erübrigt ſich, da sie ſich ſelbſt ſchon
hinreichend empfohlen haben dürfte.

Landſchaftlich wird Neubrand enburg mit demTollenſe-
see die Fremden ganz von ſelbſt immer wieder locken,zumal auch die klimatiſchen Verhältnisse, besondersdurch das Zuſammenwirken reiner Wald- und Seeluft
hier selbſt für längere geit Erholungsuchende unbedingt
günstig ſind. Wo findet der Stadtüberſättigte dieStadtferne, die Zwiesprache mit der Mutter Natur
leichter und vollkommener als in dieser wald- und
ſeenreichen Landſchaft ?

Und die Stadt selbst bietet in der Architektur ihrerTore so Einzigartiges, daß Hans Much sie nennt: DieStadt der schönsten Tore Deutſchlands.
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